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Vorwort 

 
 
 
Im zweiten Band der musik.theorien der gegenwart wird mit Helmut Lachenmann einer 
der führenden Komponisten der heutigen Musik ins Zentrum gestellt, dessen eigene 
»Theorien« des Komponierens, des Hörens, der Wahrnehmung, des Verhältnisses 
zwischen Musik und Gesellschaft für die in dieser Schriftenreihe thematisierte Öff-
nung des Theoriebegriffs zentrale Impulse geliefert haben und weiterhin liefern wer-
den. Denn Lachenmanns Denken über und in Musik versteht es in brillanter Weise 
eine eng an musikalischen Texten und Klängen orientierte Theoriebildung von vorn-
herein durch multiple kontextuelle Ebenen zu erweitern, ohne bezüglich der Kohä-
renz seines theoretischen Ansatzes Kompromisse zu schließen. Wenn das in der 
Musiktheorie seit etwa einem Jahrzehnt vermehrt geforderte Verknüpfen von Text 
und Kontext, etwa im Rahmen der von der »New Musicology« aufgegriffenen The-
menfelder der musikalischen Narrativität, Bedeutung und Topoi-Bildung, mittlerweile 
schon fast als ein Gemeinplatz erscheint, so mag eine Theorie wie die Lachenmanns – 
von den akademischen Theorie-Diskursen weitgehend unabhängig – schon seit länge-
rer Zeit eine solche Forderung mit großer Selbstverständlichkeit eingelöst haben. 

Dass einer solchen Form der musikalischen Theorie nicht zuletzt ein dialogisches 
Prinzip inhärent ist, zeigt das programmatisch am Anfang des Bandes stehende auf 54 
Druckseiten umfangreich dokumentierte Podiumsgespräch, das die Herausgeber sechs 
Tage vor Helmut Lachenmanns 70. Geburtstag mit dem Komponisten in Graz führen 
durften. Es zeigt in exemplarischer Weise wie sein emphatischer Kunstbegriffs, der 
Komponieren und Hören in eins denkt, sich permanent neuen, unbekannten Situatio-
nen auszusetzen vermag und damit – Lachenmanns jüngste Werke sind der beste 
Beweis dafür – ein permanentes »Öffnen des Denkens« und eben »Musik als Wahr-
nehmungskunst« praktiziert. 

Ein solches Maß an theoretischer Durchdringung war immer schon eine Heraus-
forderung für Musiktheorie und Musikwissenschaft und Reinhold Brinkmanns Forde-
rung, Lachenmanns Musik auch unabhängig vom Theoriekomplex und den Selbstdeu-
tungen des Komponisten zu beschreiben, ist oft genug uneingelöst geblieben. So 
versucht dieser Band Zugänge zu Lachenmanns Musik zu finden, die sich nachhaltig 
absetzen von jenen ubiquitären scheinbar theorieüberfrachteten, in Wahrheit aber 
meist nur an Theoriemangel leidenden Echos, die Lachenmann’sche Theorie-Praxis 
journalistisch zurechtstutzen oder ihr matt nachsprechen. Die im vorliegenden Band 
versammelten Texte finden dadurch zu Perspektiven, die im »Kanon« der Lachen-
mann-Literatur bislang weitgehend fehlen oder allenfalls marginal gestreift wurden. 
Ob es nun Clemens Gadenstätters Spiel mit der eigenen künstlerischen Identität, 
Markus Neuwirths labyrinthische Wege durch die Modelle der kognitiven Musiktheo-
rie, Martin Kalteneckers Pfade über Happening, Installation, Klangkunst und Theater 
oder Christian Utz’ multiperspektivische Annäherung an die Kontexte der japanischen 
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Mundorgel shō sind – in allen Fällen wird eine anti-essentialistische Musik-Theorie 
vertreten, die weder die theoretischen Ideen des Komponisten als Voraussetzung 
seiner kompositorischen Praxis oder sie gar als sine qua non der eigenen analytischen 
Position erachtet, noch diese so hochgradig vernetzbaren und entwickelbaren Ideen 
schlicht ignoriert. 

Unser Dank geht an alle jene Kolleginnen und Kollegen, die beim langen Entste-
hungsprozess dieses Bandes mitwirkten, vorrangig Elisabeth Egger für die Ersttrans-
kription des Podiumsgesprächs, dem Institut 1 und dem Rektorat der Kunstuniversität 
Graz (KUG) sowie allen Autorinnen und Autoren und natürlich Helmut Lachenmann 
selbst für seine geduldige Mitarbeit an den Formulierungen seiner Diskussionsbeiträ-
ge. Eine Besonderheit dieses Bandes stellen die in den letzten beiden Beiträgen doku-
mentierten Aufsätze von Studierenden des Hauptfachs Musiktheorie an der KUG dar. 
Die Zielsetzung der Herausgeber wissenschaftliche Forschung, künstlerische Praxis 
und Lehre auch im Kontext dieser Schriftenreihe verstärkt miteinander zu verknüpf-
ten, wird damit in idealer Weise eingelöst. 

 
 
 

Graz/Wien, August 2008 Christian Utz und Clemens Gadenstätter 
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